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Wirtschaft

Am Welt-Tourismusforum in Luzern ging 
es diese Woche um nachhaltigen Touris-
mus – eine Herausforderung, der sich 
die Reisebranche nicht länger entziehen 
kann. 230 Teilnehmer aus 30 Ländern 
konnten einer Studie der Hochschule 
Luzern entnehmen, dass für die meisten 
Nachhaltigkeit noch kein Kriterium bei 
der Wahl ihrer Ferien ist. Anderseits 
können fehlender Schutz der Umwelt 
und Vernichtung der Ressourcen zur 
Folge haben, dass dem Tourismus die 
Existenzgrundlage entzogen wird. Es 
braucht demnach Aufklärungsarbeit 
gegenüber den Kunden, eine zielgerich-
tete Förderung des Nachwuchses, intel-
ligente Geschäftsmodelle und eine ver-
stärkte Kooperation in der Branche. Das 
Tourismusforum, zum zweiten Mal nach 
2009 durchgeführt, hat sich als eigentli-
cher Branchen-Thinktank etablieren 
können. Teilnehmer äusserten den 
Wunsch, dass daraus so etwas wie ein 
jährliches Tourismus-WEF werde. (akv)

Reisebranche muss 
sich neu erfi nden

Zinskonditionen
 UBS Credit BEKB Raiffeisen* Valiant Bank DC Bank AEK Bank Migros- Bank Post-

  Suisse   Bank EEK  1826 bank Coop fi nance

Sparkonto/Sparheft 3/8 3/8 ½16 ¼ ¼ 3/8 3/89 3/8 5/8 3/8 ¾–110

Privat-/Gehaltskonto 1/81 1/8 ¼2 1/8 1/10 1/8 1/8 1/5 1/8 1/8 1/8

Jugend-Privatkonto 7/8 1 1¼16 13/8 1 1¼6 1¼9 1¼6 13/8 11/8 1¼
Anlagesparkonto – 3/8 11 ¾12 – – 3/4 3/89 3/57 3/418 13/8–1¾17 ¾–110

Jugendsparkonto 1¼ 1½ 1½16 13/8 1¼  26 1¼9 1½6 15/8 13/814 1½–1¾10

Alterspar-/Seniorenk. – – ½16 3/8 3/8 ½ 1/8 ½ 5/8 ½-5/815 ¾–110

Sondersparkonti – 5/8 –13 18 ¾ ½4, 5/85 – – – – ½13 –
1 ab Alter 60 ¼%. 2 bis 100 000.–, darüber 1/8%. 3 Zinsstufen-Sparkonto. 4 Valiant Top-Sparkonto. 5 Aktionärskonto (für Valiant-Aktionäre). 6 bis zum Alter 25. 7 Sparkonto Premium, Zinssatz auf Gesamtguthaben, 
spesenfrei. 8 Aktionärssparkonto (dauernd mind. 25 BEKB-Aktien); bis 50 000.–, darüber ½%, ab 500 000.– 1/8%. 9 spesenfrei. 10 Verschiedene Deposito-Konti. 11 Anlagekonto Flex. 12 inkl. Bonus; bis 500 000.–, 
darüber 3/8%. 13 Sparkonto Supercard. 14 Ab 25 000.– ¾%. 15 Ab 50 000.– 5/ 8%. 16 bis 50 000.–, darüber ½%, ab 500 000.– 1/8%. 17 Sparkonto Plus: 1. Jahr 3/8% + 1% Zinsbonus, ab 2. Jahr ¾% auf Bestand + 1% 
Zinsbonus auf Neugeld. 18 bis 250 000.–.
  *Empfehlungen von Raiffeisen Schweiz für die Mitgliedsinstitute.

Vorsorgekonto (Säule 3a) 1¾ 21/8 1¾ 2 17/8 2 2 2 2 1¾ 2
Kassenobligationen
2 Jahre 5/8 7/8 ¾ ½ ¾ 5/8 5/8 ¾ 5/8  7/8 ¾ 

3 Jahre 7/8  1¼ 1 ¾ 1 7/8 7/8 1 1¼  1¼ 1
4 Jahre 1¼ 15/8 1¼ 1 1¼ 11/8 1¼ 1¼ 1½  1½ 1¼
5 Jahre 13/8 17/8 1½ 13/8 1¾ 1¼ 1½ 12/5 1¾  1¾ 1½
6 Jahre 1½ 2 1¾ 1½ 15/8 1½ 15/8 15/8 2  2 15/8

7 Jahre 15/8 2¼ 17/8 15/8 17/8 15/8 1¾ 19/10 21/8  21/8 1¾
8 Jahre 1¾ 23/8 2 1¾ 2 1¾ 2 2 2¼ 2¼ 17/8

Erneut ist die UBS in den 
USA wegen des Verkaufs von 
Lehman-Anlagen verurteilt 
worden. Dennoch behauptet 
sie, sich in der Schweiz 
korrekt verhalten zu haben.

Bruno Schletti
Es ist nicht die erste Verurteilung der 
UBS in einem Lehman-Fall durch die Fi-
nancial Industry Regulatory Authority 
(Finra) – der US-Behörde, welche die 
Wertpapierbranche beaufsichtigt. Die 
Finra liefert in diesem Fall aber eine 
Urteilsbegründung, die aufhorchen 
lässt. Da wird die UBS etwa beschuldigt, 
sie habe beim Vertrieb von Papieren der 
später konkursiten Bank Lehman Bro-
thers Werbe- und Marketingmaterial ge-
schaff en und verwendet «mit der Wir-
kung, Kunden in die Irre zu führen».

Vernichtend ist die Beurteilung eines 
Teils der UBS-Finanzberater durch die 
Finra. Manche von ihnen hätten nicht 
verstanden, wer bei den Lehman-Papie-
ren den Kapitalschutz garantiere. Und 
sie hätten nicht gewusst, dass nicht die 
UBS für Schulden des Emittenten – also 
Lehman Brothers – geradestehen müsste. 
Die Finra wirft der Schweizer Bank auch 
vor, dass sie «nicht angemessen auf Leh-
mans Kreditrisiko im Licht der Markt-
ereignisse hingewiesen hat». Alle diese 
 Anschuldigungen will die Bank nicht 
kommentieren.

Die UBS muss die betroff enen Kun-
den mit 8,25 Millionen Dollar entschädi-
gen. Zusätzlich wurde sie zu einer Busse 
von 2,5 Millionen verknurrt. Insgesamt 
hat die UBS in den USA Anlageprodukte 
von Lehman Brothers im Umfang von 1 
Milliarde Dollar vertrieben. Wie hoch 
die Entschädigungszahlungen in den 
USA sind, hat die Bank bis heute nicht 

ausgewiesen. Dem Vernehmen nach lie-
gen sie bei rund 12 Millionen Dollar.

Schweizer Kundinnen und Kunden 
der UBS, die ebenfalls mit Lehman-Anla-
gen zu Schaden gekommen sind, reiben 
sich die Augen. Denn in der Schweiz ver-
weigert die UBS bis heute jegliche Ent-
schädigung. Ihre Begründung: «Die UBS 
hat sich korrekt verhalten, deshalb be-
stand und besteht keine Basis für Ent-
schädigungen.»

Kritik an der Finma
«Die USA zeigen, dass dem nicht so ist», 
hält der Zürcher Rechtsanwalt Daniel Fi-
scher dagegen. Es könne doch nicht 
sein, dass in den USA Kunden entschä-
digt werden, in der Schweiz Betroff ene 
aber leer ausgingen. In den USA, meint 
Fischer, greife eben die Finra ein. Genau 
gleich argumentiert auch Calista Fischer 
von der Anleger-Selbsthilfe, die Lehm-
an-Opfer vertritt: «Das Finra-Urteil zeigt, 

dass wir in der Schweiz eine Behörde ha-
ben, die schläft.»

Wirtschaftsanwalt Fischer vertritt die 
Interessen von rund 15 UBS-Kunden, die 
mit Lehman-Anlagen zu Schaden gekom-
men sind. Er räumt ein, dass die UBS in 
der Schweiz Lehman-Produkte nicht so 
aggressiv vermarktet hat wie andere 
Banken. Dennoch fordert er die UBS auf, 
auch Geschädigten in der Schweiz ent-
gegenzukommen: «Ich fände es gut, 
wenn die UBS auch zu den Schweizer 
Anlegern korrekt wäre.»

In Anlegerkreisen wird gemunkelt, 
dass die Bank indirekte Vergleiche ein-
geht. Um Präzedenzfälle zu vermeiden, 
leiste sie keine Entschädigungen, komme 
betroff enen Kunden aber anderweitig 
entgegen. So vermittle die Grossbank 
Kunden, die Anlageverluste erlitten ha-
ben, beispielsweise Hypothekarkredite 
zu günstigen Konditionen oder erlasse 
ihnen über Jahre die Bankgebühren.

UBS wird in den USA wegen Lehman verurteilt, in der Schweiz nicht

Christoph Neidhard, Tokio
Das Erdbeben, der Tsunami und die 
Atomkatastrophe haben die Geschäfte 
von fast 60 Prozent aller grösseren japa-
nischen Firmen beeinträchtigt. Viele 
klagen über Produktionsunterbrechun-
gen und Lieferengpässe, wie eine Um-
frage der Agentur Reuters bei 400 Fir-
men ergab. So sind mehr als 30 Werke 
bedeutender japanischer Präzisionsins-
trumente- und IT-Firmen beschädigt 
worden. Nach einem Monat arbeiten 
etwa 80 Prozent von ihnen wieder, aller-
dings die wenigsten mit voller Leistung. 
Der Kamera-Konzern Canon meldet, da-
mit sei erst Ende April zu rechnen. Da 
auch die Anlagen kleiner Zulieferer 
Schaden nahmen, wird es über längere 
Zeit zu Engpässen in der Versorgung mit 
Elektronikkomponenten kommen.

Einen oder wenige Zulieferer
Japanische Unternehmen stützen sich 
gerade bei heiklen Komponenten auf 
wenige oder sogar einen einzigen Unter-
lieferanten. Das wird ihnen jetzt zum 
Verhängnis. So fehlen Canon für Digital-
kameras etwa hundert Einzelteile. Des-
halb musste die Firma ihre Kameraher-
stellung auf der Westinsel Kyushu stop-
pen, 1400 Kilometer westlich vom Erd-
bebengebiet. Olympus stellt im Erdbe-
bengebiet in zwei Werken medizinische 
Endoskope her; beide wurden beschä-
digt. Die Firma beherrscht 70 Prozent 
des weltweiten Endoskop-Marktes.

Dem oberfl ächlichen Betrachter 
scheinen Iwate, Miyagi und Fukushima, 
die Präfekturen, die vom Erdbeben und 
Tsunami am schwersten getroff en wur-
den, ländlich geprägt. Aber in den Buch-
ten an der Küste und im bergigen Hinter-
land ist viel hoch spezialisierte Industrie 
angesiedelt: Fujitsu betreibt in der Re-
gion fünf Halbleiterwerke.

Das Schlimmste stehe aber noch be-
vor, schreibt die Wirtschaftszeitung 
«Nikkei». Die Produktion mancher klei-
ner Zulieferer werde lange unterbro-

chen bleiben. Tomiyama Pure Chemical 
betrieb ein Werk in der Sperrzone hinter 
dem havarierten AKW. Niemand darf 
jetzt aufs Gelände, nicht einmal, um 
Unterlagen zu holen. Tomiyama produ-
ziert eine Elektrolytlösung für die Halb-
leiterbranche und hat einen weltweiten 
Marktanteil von 50 Prozent.

iPhone-Produktion betroff en
Viele der in Nordostjapan hergestellten 
Hightechkomponenten werden in Tai-
wan, Korea, China und auch in Europa 

weiterverarbeitet. Obwohl das iPhone in 
China zusammengebaut wird, stammen 
Komponenten für 60 US-Dollar aus Ja-
pan, mehr als aus jedem anderen Land.

Einige dieser Komponenten sind jetzt 
knapp. Taiwan Semiconductor, der 
grösste Halbleiterhersteller der Welt, 
hängt ebenfalls von Komponenten aus 
Japan ab. Zwei Firmen, Hitachi Chemical 
und Mitsubishi Gas, produzieren 90 Pro-
zent aller BT-Resins – Kunststoff platten, 
auf denen in Mobiltelefonen die Elektro-
nik montiert ist. Beide haben ihre Fabri-

ken im Erdbebengebiet. Auch aniso-
tropischer Film, eine Kontaktschicht für 
Smartphone-Bildschirme, wird nur von 
zwei Firmen in dieser Region herge-
stellt: Hitachi und Sony mit einem Welt-
marktanteil von zusammen 90 Prozent.

Der Autoindustrie geht es nicht bes-
ser. Einerseits hat der Tsunami Stahl-
werke von Nippon Steel in Kamaishi und 
von Sumitomo Metal in Ibaraki überfl u-
tet. Letzteres konnte nach zwei Wochen 
wieder angefahren werden, in Kamaishi 
wird es noch lange dauern. Sumitomo 
Metal sagt, die Verluste und Ausfälle 
beim Stahl würden die Firma umgerech-
net 640 Millionen Franken kosten.

Toyota kündigte am Freitag an, bis 
mindestens 3. Juni könnten die Werke in 
Japan nur mit halber Kraft produzieren. 
Der zusätzliche Produktionsausfall be-
trägt 120 000 Fahrzeuge. Bisher belief 
sich dieser auf 260 000 Autos. In Frank-
reich, England, Polen und der Türkei 
wird Toyota bald für zehn Tage Werke 
schliessen, weil der Komponentennach-
schub nicht klappt. Der Autokonzern gilt 
als Erfi nder der Just-in-time-Produktion. 
Er unterhält keine Lager, die Unterliefe-
ranten sollen stets genau jene Teile und 
genau so viele liefern, wie Toyota 
braucht. Damit spart man Kosten, ein 
Erfolgsrezept der Japaner. Doch damit 
ist man in Krisen auch anfälliger.

Kunden drohen abzuwandern
Obwohl die Regierung optimistisch 
meint, Japans Wirtschaft werde den 
Schock der Katastrophe binnen eines 
halben Jahres überwinden, fürchten 
viele Firmen langfristige Folgen. Etwa, 
sie könnten Kunden verlieren: Der Elek-
tronikkonzern Samsung, ein wichtiger 
Abnehmer japanischer Komponenten, 
hat begonnen, anderswo Ersatz zu su-
chen. Das beunruhigt die Japaner: Wer-
den Kunden wie Samsung das Risiko 
künftig auf mehrere Lieferanten vertei-
len? Zumindest Teile des Geschäfts kä-
men dann nicht mehr zurück.

Japans Industrie leidet noch lange 
Im Land, das die Just-in-time-Produktion erfunden hat, kommt es seit dem Tsunami und der 
AKW-Katastrophe in Fukushima zu grossen Versorgungsengpässen.  

Vom Tsunami zerstörte Neuwagen in Ibaraki. Foto: Atsushi Taketazu (AP, Keystone) 

Die Berner Druckerei- und Verlags-
gruppe Stämpfl i hat ihren Umsatz im 
vergangenen Jahr um gut 13 Prozent auf 
63,8 Mio. Franken erhöht. Die Zahl der 
Mitarbeitenden stieg um 8 Prozent auf 
350 oder umgerechnet auf 310 Vollzeit-
stellen. Der Gewinn der Gruppe sei sehr 
positiv, sagte Peter Stämpfl i, der De-
legierte des Verwaltungsrates. Die Höhe 
gibt das Familienunternehmen nicht be-
kannt.

Im laufenden Jahr will Stämpfl i vor al-
lem die Bereiche Corporate Publishing, 
Internet-Publishing und Sprachdienst-
leistungen ausbauen: Zu Letzteren gehö-
ren Korrektorat, Lektorat und Überset-
zungen. Der Wettbewerb in der Druck-
industrie sei noch härter geworden, 
sagte der Firmenchef: Die Preise seien 
massiv unter Druck. Es erweise sich als 
Vorteil, dass Stämpfl i als Verlags-, All-
Media- und Druckereigruppe auf mehre-
ren Beinen stehe. (-ll-)

Stämpfl i mit starkem 
Umsatzwachstum

RBA
Regionalbankengruppe 
mit Gewinnrückgang
Die Regionalbanken der RBA-Gruppe ha-
ben vergangenes Jahr weniger verdient 
wegen Einbussen im Zinsgeschäft und 
Kosten für den Wechsel der Informatik. 
Der Gewinn der 41 Institute, darunter die 
Valiant, nahm um 10,7 Prozent auf 
205,0 Mio. Franken ab. Kundengelder 
und Kundenausleihungen stiegen zwar 
um 4,4 respektive 4,8 Prozent. Der Erfolg 
im Zinsgeschäft – mit Abstand wichtigste 
Ertragsquelle – sank aber um 2,7 Prozent 
auf 637,3 Mio. Franken. Die RBA Holding 
begründete dies in der gestrigen Mittei-
lung mit dem Margendruck. Im Kernge-
schäft mit Hypotheken nahm das Volu-
men angesichts tiefer Zinsen um 5,3 Pro-
zent auf 37,7 Mrd. Franken zu. (sda)

Konsumgüter
Alcon und Frankenstärke 
mindern Nestlés Umsatz
Der weltgrösste Nahrungsmittelherstel-
ler hat im ersten Quartal einen Umsatz 
von 20,261 Mrd. Fr. erzielt. Das sind 
9,3% weniger als im Vorjahresquartal. 
Schuld sind die Frankenstärke und der 
Verkauf der Augenheilmittel-Tochter 
 Alcon. Das organische Wachstum bezif-
fert Nestlé auf 6,4%. Davon stammen 
1,5% aus Preiserhöhungen und 4,9% aus 
internem Realwachstum. (sda)

Auto-Industrie
Saab stellt Produktion in 
Schweden bis auf weiteres ein
Der schwedische Autohersteller hat we-
gen Geldmangels die Produktion in der 
Fabrik Tröllhattan bis auf weiteres ein-
gestellt. Es sei unklar, wann die Produk-
tion dort wieder aufgenommen werden 
könne, teilte Saab mit. In der Fabrik 
Tröllhattan im Südwesten Schwedens 
wird seit vergangener Woche nicht mehr 
gearbeitet. Saab verfügt derzeit nicht 
über genug Geld, um Zulieferer zu be-
zahlen. Am Freitagabend wurde grünes 
Licht für den Verkauf von Immobilien 
gegeben. (sda)

Kurz

Die politischen Unruhen in Ägypten, die 
im Februar Machthaber Hosni Mubarak 
hinwegfegten, legten das Geschäft der 
Immobilien-Entwicklungsgesellschaft 
Orascom vorübergehend lahm. Die Ge-
schäfte in Ägypten tragen 74 Prozent 
zum Gesamtumsatz bei. Dieser ging um 
12 Prozent auf 516,1 Millionen Franken 
zurück. Der Umsatz sei im Umfang von 
27 Millionen Franken durch den starken 
Franken und mit 37 Millionen durch den 
Verkauf eines Tour-Operators gedrückt 
worden, teilte Orascom gestern mit.

Der Bruttogewinn ging um 10 Prozent 
auf 175,4 Millionen Franken und der Net-
togewinn um 16 Prozent auf 122,3 Millio-
nen Franken zurück. Wegen der Lage in 
Ägypten hat Sawiris 15 Millionen Fran-
ken zurückgestellt.

Auch für das laufende Jahr rechnet 
Samih Sawiris in Teilbereichen mit wei-
teren Bremsern. (rf)

Sawiris’ Geschäfte in 
Ägypten gebremst


